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Carl Henze. 
DaZ Gitarreſpiel hat in Norddeutſchland verhältniSmäßig erſt ſpäter 

Pflege und Verbreitung gefunden, al8 bei uns im Süden. Einer der 
wenigen, der für die Gitarre ſ<on früh eintrat, . war Carl Henze in 
Berlin. Seiner Tätigkeit iſt e8 zum größten Teil zu verdanken, daß ſich 
in Berlin Gitarreſpieler zuſammenſc<hloſſen und das Inſtrument in weitere 
Kreiſe Eingang fand. 
Carl Henze wurde al3 
“Kind einfacher Eltern 
im Fahre 1872 in 
Berlin geboren. Troß 
feiner Zuneigung zur 
Muſik geſtatteten 
e8 die VBerhältniſſe 
nicht, daß er fich ihr 
widmete, und nur 
ſeiner zähen Energie 
Danft er e3, daß ſie 
ihm ſpäter zum Beruf 
wurde. Al3 Schüler 
de3 Gitarreſpielers 
'Wilhelm Conrad, des 
einzigen, der damal3 
die Gitarre in Berlin 
Tünftleriihhandhabte, 

  

wurde er in die Kunſt 
des Gitarrefpiel3 
regelreht eingeführt 
und war daher auch 
in der Lage feinen 
Schülern eine richtige 
Methode zu über- 
mitteln. ES fehlte ja 
in jener Zeit an jeder 
Tradition und jeder 
Gitarreſpieler war ſo- 
zuſagen auf ſich ſelbſt 
angewieſen, um ſo 
wertvoller war e3 
daher für die Ent- 
wicelung der ganzen 
Bewegung, daß in 
Carl Henze eine Per- 
ſönlichkeit vorhanden 

'war, deſſen Können auf der Grundlage einer richtigen Methode aufgebaut 
war. Durch die Bekanntſchaft mit dem berühmten Mandolinenvirtuoſen 
Wicaele Faſano reifte . ſein Entſchluß, ſich ganz der Muſik zu widmen. 
'Sein Eintritt in das von Faſano gegründete Sextett als Gitarreſpieler 
ftellte ihn vor neue Aufgaben. Die Gitarre al3 Begleitinſtrument in ihrer 
vielſeitigſten Form erforderte bei dieſem Zuſammenſpiel eine ungewöhnliche 
Beherrſchung des Griffbrett3 und muſikaliſcher Schulung. Partiturenleſen, 
Abſpielen einer Klavierſtimme und gleichzeitiges TranS8ponieren gehörten zu 
den täglichen Erforderniſſen. So erweiterte er ſeine Kenntniſſe und ſie wurden 
die Grundlage ſeiner ſpäteren pädagogiſchen Tätigkeit. Reiſen durch Deutſch- 
land, Belgien, Frankreich, Holland und England trugen weiter dazu bei, die
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erworbenen Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Reife zu bringen. Einflüſſe 
ausländiſcher Virtuoſen wie des Jtaliener8 Grazian de Ferranti und der 
Spanier Roſe38 und Taruga's blieben ebenfall3 nicht ohne Einwirkung auf 
fein Talent. Nach 6jähriger Reiſe kehrte er nach Berlin zurück und widmete 
ſich der Lehrtätigkeit. Jm Jahre 1900 gründete er die erſten Mandolinen 
und Gitarrechöre, denen er al2 Dirigent vorſtand und die er ſpäter zu 
einem Lauten= und Mandolinenorcheiter.vereinigte, in Dem neben Mandolinen, 
Lauten und Gitarren auch Harfe, Harmonieflöte, Baß und Balalaika Plat 
fanden. Er betätigte fich auc< in der Kammermuſik und gründete mit einem 
Streichquartett eine Kammermuſikvereinigung für alte Jnſtrumente. Sein 
Beſtreben, mit den aus Liebhabern zuſammengeſetßzten Klangkörpern ſtets 
in künſtleriſchem Sinne zu muſizieren, wirkte fruchtbringend und trug ihm 
zahlreiche Anerkennungen bei ſeinen öffentlichen Aufführungen ein. Seiner 
kompoſitoriſchen Tätigkeit ſei hier gleichfall3 gedacht. Die OpuSzahl ſeiner 
komponierten und arrangierten Werke beträgt 80, darunter ſind viele und 
die umfangreichſten für Gitarreſolo. 

Zur Git. Bereinigung ſtand Henze in . enger Beziehung. Er gehörte 
zu ihren älteſten Witgliedern und wirkte im Sinne ihrer Beſtrebungen. 
So darf in der Geſchichte dieſer Bereinigung und in der gitarriſtiſchen 
Bewegung überhaupt ſein Name nicht übergangen werden. Jm Oktober 
dieſe3 Jahres blickt er auf eine 25jährige Tätigkeit als Gitarreſpieler und 
Lehrer zurück. Wir benützen dieſen Anlaß um auf ſein erfolgreiches Wirken. 
hinzuweiſen und ſenden ihm unſeren Glückwunſch und unſere SEE 

-- I. Buek. 

Die engliſhe und deutſche Gitarre des ausgehenden 
18. Jahrhunderts. 
Von Dr. Joſ. Zuth, Wien. 

(Fortſezung.) 

Wie die franzöſiſchen Lyren die Saitenzahl durc freiſchwebende Baß- 
ſaiten vermehrten, um dem Vorbild im AuS8- und Anſehen näher zu kommen, 
ſo wurde die engliſche Harfengitarre zur Harfenlautengitarre: „Dieſe3 Jn= 
ſtrument wird gewöhnli< auf die nämliche Art wie die Lyre- und die 
Harfengitarre geſpielt, nur mit dem Unterſchiede, daß e38 eine größere Anzahl 
von Saiten hat, welches die Töne [= Tonarten] vollkommener macht, indem 
ſie gerade ſo wie auf der Harfe alle offen [leer] ſind; au8genommen die 
a erſten Saiten, welche ebenſo wie auf der engliſchen Gitarre gegriffen 
werden . . .“ Zr 

Wenn die engliſMe Venturaharfe (Harfentheorbe) al8 Vergrößerung 
der Harfenlautengitarre mit im Weſen gleicher Bauart aufzufaſſen iſt, jo 
läßt fich aus vorfindlihen Abbildungen (beijpielsweife in Ruth-Sommer, 
„Alte Muſikinſtrumente“ Seite 11) die auffallende Anordnung der Griff= 
brettfaiten abſehen: Zwiſchen Säulenhal3 und Griffbrett liegen die zahl 
reichen loſen Saiten; über das Griffbrett laufen drei Saiten ; ungefähr in 
der Witte zwiſchen Sattel und oberem Griffbrettende ſetzt ein zweites Griff=
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brett, an das erſte angelegt und mit ihm verbunden, an; darüber laufen 
‚die drei fürzeren Saiten, jene drei, die der Anonymus al3 eigentlihe Griff= 
brettfaiten bezeichnet. E38 ijt nun allerding3 feitzuftellen, daß für. ein- 
wandfreie Forſchung in dieſer Richtung weder das vom Anonymus Geſagte, 
noh die vorhandenen Abbildungen- genügen; da wird ſchon tiefer geſchürft 
werden müſſen; hier ſei aber auf die in Auge ſpringende Ähnlichkeit der 
Harfenlautengitarre mit einer gegenwärtigen Zither aufmerkſam gemacht; 
man fehe nur die erwähnte Abbildung der Sheorbenharfe von der Griff- 
brettfaite an und denke an die reichbefaiteten Ronzertzithern, die ihre Baß- 
und Begleitfaitenbefpannung mitunter dur einen ähnlichen Harfenfäulen- 
hals ſtüßen; es genüge übrigens, auf den Einſchlag des Zitherbaumäßigen + 
im allgemeinen hingewieſen zu haben. 

Aus der Stimmung der Harfenlautengitarre geht hervor, daß die höchſten 
drei Saiten als wirkliche Griffbrettfaiten gehandhabt wurden ; ob und inwieweit 
das gleiche bei den nächſten vieren (auh die 7. Saite von der höchſten an 
gezählt iſt noch übergreifbar) der Fall war, könnte eine Unterſuchung der 
Sattechnif in etwa vorhandener Muſik für Harfenlautengitarre ergeben. 
Die diatoniſ<e Stimmung von der vierten Saite an ſpricht eher für die 
Beſchränkung der Spielweiſe auf drei Griffbrettſaiten; von der Tiefe be= 
gonnen iſt die Stimmweiſe: g, c, d, e (freiſchwebend) ; |, g, a, h (übergreifbar 
in allen Bünden); c!-e!-g! (eigentliche Greiffaiten). Diefe notationgmäßig 
in der höheren Oktave wiedergegebenen Stimmung iſt Hanglih nach Es zu 
verlegen: „Die drei erſten Saiten“, berichtet der AnonymuS8, „werden ebenſo 
wie auf der gewöhnlichen Gitarre geſtimmt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Stimmung nicht ſo wie bei dieſer in C, ſondern . . . in Es geſchieht; die 
Muſik 'aber wird in C€ geſchrieben . . .“ Außerdem ſind Umſtimmungen für 
beſondere Tonarten — e3 fommen nur folhe der nächſten Quintverwandt- 
ſchaften in Betracht — vorgefchrieben. So wird beim Spielen in F-dur 
das h nach b abgelaſſen, für die G-dur-Tonart wird die ſiebente Saite auf 
fis gezogen; F- und G-dur trangponierend für die tatſächliche As- und 
B-dur genommen. ; | 

Soviel über die engliſchen Gitarren ; weitere Quellenvergleichungen werden 
ergeben, ob und in welchem Maße der Anonymu8 als brauchbare Qulle 
zu nehmen iſt. 

Das Inſtrument, welches die Wende des 18. Jahrhunderts als „deutſche 
Gitarre“ bezeichnet, iſt in Bau, Beſaitung, Stimmung und Spielweiſe weſent= 
lich verſchieden von unſerer neudeutſchen Gitarre; denn dieſe iſt, wie bereits 
erwähnt, die vervollkommnete, einfach bezogene ſpaniſche Gitarre; ſie kommt 
der franzöſiſchen Gitarre de8 beginnenden 19. Jahrhunderts gleich. Die 
ſeinerzeitige deutſche Gitarre iſt gleichbedeutend mit Siſter (Ciſter). Auch in 
dieſer Gattung von Zupfinſtrumenten und in ähnlichen Formen herrſcht 
eine bedenkliche Berwirrung in der Benennungsweife. So ſchreibt ein 
gute3, mit Gründlichkeit und Berſtändni2 gearbeitetes Buch: „Die Ciſter 
(either) [sic], die mit der Zither (cither) [sic] nicht3 zu tun hat, entſtand 
nach anderen Autoren aus den kleinſten Abarten der Gitarre (Terzgitarre 
— Gitarre in Ciſterform)“. Dieſe inſtrumentale Feſtlegung findet Beſtätigung 
in einer Notiz der Leipziger allgemeinen muſikaliſchen Zeitung: „Die Cither 
iſt ein rohes Metallſaiteninftrument, von einförmig raufchendem Ton und 
darf mit der Guitarre [= ſpaniſchen Gitarre], die bekanntlich mit Darm
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ſaiten bezogen iſt und ſehr gefällige, abwechſelnde Töne [Tonarten] gibt. 
nicht verwechſelt werden.“ Eine andere Stelle am gleichen Ort, der ich das 
Nachfolgende über Beſaitung und Stimmung entnehme, beſagt Gegenteiliges: 
„Die Siſter oder die deutſche Gitarre, die anfänglich unter der Benennung 
Zither [Sic] als ein Inſtrument von vier Saiten die Erfindung der Deutſchen 
war, iſt in Frankreich . . . vervollkommnet worden . ..“ Jn den Bezeichnungen 
Siſter, Ciſter, Cither und Zither vermiſchen ſich wohl Merkmale der Lauten-, 
Gitarren= und Zitherfamilie, doh iſt bei den meiſten Baſtardformen -- und = 
deren Mannigfaltigkeit iſt groß = die Zugehörigkeit zu einer der drei 
genannten JInſtrumentengattungen feſtzuſtellen ; die Siſter oder deutſche Gitarre 

„iſt nach der Anlage der Baßſaiten nach der Stimmung der Greiffaiten, nach 
der maſchinellen Borrichtung für den Gitarrenaufſatz (Kapotaſter) al8 ANb= 
leger der engliſchen Gitarre anzuſprechen. (Fortſezung folgt.) 

Über die Technik des Gitarreſpiels. 
(Fortſetzung.) ' 

Jn den letzten Ausführungen wurde darauf hingewieſen, daß zum Er= 
langen einer guten Technik die richtige Haltung des Inſtrumentes eine Vors 
bedingung ſei. Dieſe Feſtſtellung erfährt eine Bekräftigung durch ein Buch 
des bekannten Geigenpädagogen Siegfried Eberhardt in ſeiner Abhandlung 
über Paganinis Geigenhaltung. Eberhardt ſucht zu beweiſen, daß einzig 
und allein eine beſtimmte Geigenhaltung, die Paganini unbewußt durch 
natürliche Beranlagung beſaß, höchſte virtuoſe Sicherheit verbürgte, daß 

“ dieſe Haltung ſtreng auf den mechaniſchen Geſetzen de3 Hebel3 beruht und 
bei Kenntnis dieſer Geſeze von jedermann erlernbar iſt. Hauptſache iſt 
die enge Fühlungnahme des Spieler8 mit dem Inſtrument, der innere 
Kontakt zwiſchen Organigmus und Mechanismus, die abjolute Stabilität 
des Sinjtrumentes. Nur die jtrengjte Ruhelage de3 Sinftrumentes in feinen 
normalen Stüßpunften fchüßt vor unnötigen, die Virtuofität beeinträchtigenden 
Mitbewegungen der Muskeln und vor frampfhafter Spannung der Sehnen 
und Gelenke; ſie iſt die erſte und ausſchlaggebende Vorbedingung für die 
Entwickelung der Technik. Dieſe8 Geſetz iſt .mehr oder weniger für alle 
Inſtrumente anwendbar und was8 von der Geige gilt, gilt auch von der 
Gitarre. Der Sänger zur Laute wird daher nie befähigt ſein ein größeres 
Maß von Technik zu entwickeln, weil ihm die Stabilität de3 Inſtrumentes 
fehlt und ein großer Teil ſeiner Bewegungsfreiheit durch die Haltung ſeine2 
Inſtrumentes abſorbiert wird. : 

Die Technik der Streichinſtrumente hat in den letzten Jahren eine 
ganze Reihe von neuen Geficht3punften erfahren, Die viele frühere An=- 
Ichauungen umftogen und die in zahlreichen Schriften und Abhandlungen feit- 
gelegt worden find. Mit der Gitarretechnif hat man fich noch fo gut wie gar 
nicht beſchäftigt, aber aus dieſen neuen Richtlinien fann vieles auch für 
die Technik des Gitarrefpiel3 verwertet werden. So hat Karl Baſt, Muſik= 
pädagoge unter dem Titel: Die Löfung des phoufiologifchen Broblem3 der 
Technik der Streidinftrumente (Verlag „Lumen“, Meugilching b. München) 
eine Broſchüre verfaßt, aus der vieles Wertvolle für die Technik des Gitarre- 
ſpiel8 mit übernommen werden kann. Der Berfaſſer jagt in feiner Ein- 
leitung: ES iſt eine bekannte Tatſache, daß unter der großen Anzahl derer, 
welche fih dem Studium der Streich- und anderer Jnſtrumente widmen, .
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<8 nur verfchwindend wenige gibt, Die e8 darauf zu etwas Rechtem bringen. 
Weitaus die größte Anzahl quält fich ihr Leben lang damit herum, ohne 
jemals, trotz großem Fleiße, das ſo ſehnlichſt erwünſchte Ziel, „die Birtuoſität“ 
zu erreichen. Wittelmäßigkeit und öfters noch darunter, iſt oft das ganze 
"Reſultat ihres jahrelangen MühenSs. ' : 

E3 wäre nun ein großer Irrtum anzunehmen, daß nur Talentloſigkeit 
' der Grund dieſe3 ungeheuren Mißverhältniſſes8 ſei. Man muß daher den 
„Grund dieſe3 Phänomens ander3wo ſuchen, und zwar ganz natürlich auf 
dem Gebiet der Phyſiologie. : 

Der Verfaſſer unterſucht nun die Phyſiologie des Taſt= und MuSkelſinn8 
und kommt zur Theorie des direkten und indirekten phyſiologiſchen Kontaktes. 
Unter dem direktem Kontakt verſteht er die Berührungsſtelle der Fingerkuppe 
mit dem Gegenſtand, der Saite, die nur an der Berührungsfläche empfunden 
dird und eine freie ungehemmte Bewegung zuläßt, während bei dem in- 
-wirekten Kontakt die Berührung in der ganzen Ausdehnung des in Aktivität 
befindlichen Gliede3 rejp. Glieder empfunden wird ımd an der Berührung3= 
ſtelle eine Bewegung unmöglich macht. Stellen wir ung die Technik eines 
Juſtrumentes al8 eine Gruppe von Bewegungen vor, ſo ſind dieſe Be= 
"“wegungs3möglichfkeiten jedem einzelnen von Natur au28 ſc<on gegeben, e3 
handelt ſich nur darum, dieſe Bewegungen in eine Ordnung zu bringen, ſie 
vom Willen abhängig zu machen. Die Fingertehnik beſteht alſo in der 
"Berührung, dem Auffegen der Finger auf die Saiten. Die Empfindung 
dieſer Berührung nennt man den Kontakt und man unterſcheidet den direkten 
-und indirekten Kontakt. Um aber den direkten phyſiologiſchen Kontakt, der 
nach der Anſicht des Berfaſſer8 der einzig richtige iſt, auch wirklich au8- 
‚zuführen, genügt der bloße Wille, mit der äußeren Abrundung der Finger- 
ſpie zu greifen, nicht, ſondern man muß ſein Augenmerk auch auf die Be- 
rührungsſtelle (die Saite) richten, d. h. man muß den feſten Willen haben, 
mit der äußeren Abrundung der Fingerſpize beſtimmt auf die Saite zu 
greifen, ſo daß man dieſelbe deutlich unter der Fingerſpitze fühlt. Der Wille, 
mit der äußeren Abrundung der Fingerſpize beſtimmt auf die Saite zu 
greifen, iſt daher für die Ausführung de2 direkten phyſiologiſ<en Kontaktes 
ſo wichtig, daß er gleihſam den Schlüſſel dazu bildet. Der Spieler hat 
mithin weiter nicht3 zu beachten, al3 mit der Oberfläche der Fingerſpite 
direkt und beſtimmt auf die Saite zu greifen; Finger, Hand und Arm, 
ſowie ihre Gelenke, ſind dabei frei von jedem Druckgefühl und der Kontakt 
mit der Saite wird nur an der Fingerſpiße empfunden. Alle Leichtigkeit 
in der Bewegung, alle. Geſchilichkeit im Greifen und Treffen der Töne, 
ſowie alle Klarheit in der Fingertechnik iſt einzig und allein das Ergebnis 
des direkten phyſiologiſchen Kontakte8, dagegen iſt alle Schwerfälligfeit und 
Steifheit der Bewegung, alle Unſicherheit im Greifen und Treffen der Töne 
nur die Wirkung des falſchen Kontakte8, deſſen hemmende Wirkung auch 
durch zahlreiche Übungen nicht beſeitigt werden kann. 

ES liegt viel Richtiges in dieſer Theorie und wenn man die Technik 
-eines Llobet genau beobachtet, ſo fällt einem der leichte Fingeraufſat, die 
fließende Bewegung auf, die ohne jede Kraftanſtrengung vor ſich zu gehen 
ſcheint. Sie iſt niht das Ergebnis einer mühevollen jahrelangen Übung, 
ſondern einer von Natur aus richtigen Empfindung für die Bewegung, 
die von vornherein alles ausſchaltet, was al3 Hemmung empfunden und. 
“der Bewegung hinderlich iſt. Das Erlernen der Technik iſt ja nicht3 anderes
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al3 die Äberwindung von Hemmungen, die jeder Bewegung im Wege ftehen. 
Zu diefen Hemmungen, die in falfchen Handftellungen, in der falfchen Haltung 
des Inſtrumentes beſtehen können, ſowie nach der Theorie von Carl Baſt 
vor allem im falſchen Kontakt, geſellt ſich auch noh ein Umſtand bei der 
Gitarre, ein ſchlechtes Griffbrett. E38 kann nicht oft genug betont werden, 
wie wichtig für die Technik ein gutes Griffbrett iſt. Über dieſe Frage 
herrſcht noh in den Kreiſen der Gitarre und Lautenſpieler eine heilloſe 
Berwirrung. Während bei den Streichinſtrumenten die Griffrage längſt 
gelöſt iſt und eine einheitlihe Norm dafür aufgeſtellt iſt, während die 
Menſur auf allen Juſtrumenten feſtgelegt iſt, gibt e8 bei den Gitarreſpielern 
faſt ſo viele Anſchauungen und Wünſche hinſichtlich des GriffbretteS, als 
es Gitarren gibt. E3 wäre längjt an der Zeit, daß auch hier eine einheit- 
lihe Menfur aufgestellt würde, und daß die Maße für die Länge, Breite, 
Höhenlage der Saiten und, waS8 fonft noch alles dazu gehört, einheitlich 
feſtgelegt und durchgeführt würde. Die Aften über das ausgehöhlte Griff- 
brett ſind längſt geſchloſſen, da e8 von allen Kennern und berufsmäßigen 
Spielern al8 unbrauchbar erkannt. worden iſt und ſich höchſtens nur noc< 
aus äſthetiſchen Gründen bei der Laute behaupten kann. Ein gutes Griff= 
brett erleichtert das Spiel ganz bedeutend, und da die Technik größtenteils 
GefühlSſache iſt, das wa8 Carl Baſt eben den Kontakt nennt, ſo iſt bei 
feinem Jnſtrument das Griffbrett von ſo ausSſchlaggebender Bedeutung, 
wie gerade bei der Gitarre. Die Maße für ein einwandfreies Griffbrett 
ſind auf Grund von Vergleichen der Jnſtrumente der bekannteſten Birtuoſen, 
ſowie nac< deren Angaben bereits feſtgelegt worden. Dieſe Maße wurden 
von einzelnen JInſtrumentenmachern bereit38 übernommen und ſo iſt die 
Möglichkeit gegeben in den Beſitz eines richtigen Griffbrett3 zu gelangen. 
ES wäre zu wünſchen, daß ſich dieſe8. Griffbrett bald allgemein einführen 
möge, und daß nicht jeder Gitarreſpieler ſeinen Spezialwunſch hinſichtlich 
des Griffbrett3 hat. E3 gibt bei den Streichinftrumenten auch feine Griff- 
bretter für große und kleine Hände, die Hand muß ſich eben der Menſur“ 
anpaſſen und gelangt nur auf dieſem Wege zu einer ſicheren Technik. 

FF: BUek. 

Erklärung. 

Durch den Fortfall einiger Worte in meinem Artikel: „Diplomierter 

Gitarrelehrer (Gitarrefreund, Juni 1921, Heft 6) hat dieſer einen finnent- 

ſtellenden Jnhalt bekommen. J< betone, daß der Paſſus „Aber um vom 
muſikpädagogiſchen Berband den Titel „Diplomierter Gitarrelehrer“ zu 

erhalten, genügt ein Studium von 6 Monaten uſw.“ lediglich meine Privat- 
meinung darſtellt. und die angegebenen Zeiten nirgends vom Verband 

feitgejegt worden find. ch bedaure das Vorfommnis außerordentlich, 

um ſo mehr, al8 mein Artikel in der abgedruckten Form geeignet iſt, 

das Anſehen des „Muſikpädagogiſc<en Verbandes‘ zu fchädigen, was: 
durchaus nicht in meiner Abſicht lag. ) 

Berlin, September 1921. _ H. Jordan.
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Proteft. 
Wir werden um Veröffentlihung folgenden Proteſtes gebeten: 
Unterzeichnete erheben hiermit energisch Proteft gegen die Art der 

Diplomierung von SFachlehrern, wie e8 der „Mufifpäd. Verband“ der 
„Deutſchen und Öſt. Lautenlehrer“ beabſichtigt. Abgeſehen davon, daß ein 
Diplom eines nichteingetragenen Vereins ohne Statuten überhaupt eine 
Bedeutung nicht haben dürfte, beſteht die Prüfungs8kommiſſion mit Au3= 
nahme einer einzigen aus Perſönlichkeiten, die ſelbſt die Gitarre al8 Muſik= 
inſtrument nicht in einem Maße beherrſchen, daS ſie zu dem verantwortungs- 
vollen und fchwierigen Amt eines jachverftändigen Prüfers befähigen würde. . 
Dadurch wird der Muſiklehrerſtand auf das Schwerſte geſchädigt, ſowie 
unſer Inſtrument, die Gitarre, bei den wirklich befähigten Muſiklehrern und 
dem wirklich muſikverſtändigen Publikum disfreditiert. 

Karl Heinemann Bruno Henze Gertrud Kirchberg 
Walter Göße Käthe Nordmann H. Jordan 
Mar Pfeifer, Rarl Wegener Ad. Paulus 
Fohannes Wels, Kurt Geipel Carl Henze 
Amand Polten Alfred Neubert Frieda Securs 
Eberhard Graihen Erna Heinemann 

Mitteilungen. 
Der Geigenbaumeifter Willy Meier-VBaufelius, Hamburg, 

welcher fich al3 Gitarrevirtuofe nicht nur in Deutſchland ſondern auch im 
Auslande eine3. ausgezeichneten Rufe erfreut, hat nad) langjährigem 
Studium in der angewandten Akuſtik und durch praftiihe Berſuche im 
Gitarrebau ein Juſtrument konſtruiert, wel<e38 wohl alle Gitarriſten in 
techniſcher, tonlicher Hinſicht ſowie bezüglich der Form und des Baues in 
äſthetiſcher Beziehung, überraſchen wird. 

Na erfolgter Patentierung wird ein ausführlicher Bericht erfolgen. 
Intereſſenten können ſich ſchon jeht mit Herrn WMeier-Pauſelius in Ver- 
bindung feßen. ; 

Gitarriftiihe Zentralſtelle. Die „Deutihe Arbeitsgemeinfchaft zur 
Pflege und Förderung heimiſcher Gitarriſtik“ nimmt mit 6. September ihre 
Tätigkeit auf. Die Auskunftei und Beratunggitelle tagt wie bisher im 
Raum der „Arbeit3gemeinfchaften‘ in der Urania und ift jeden Dienstag 
4—5 Ahr nahm. frei und allgemein zugänglich. Dortfelbit werden fach- 
literariſche, pädagogiſche und -injtrumentale Angelegenheiten behandelt und 
Mitgliederaufnahmen (Beitrag: K 100.— jährlich) vorgenommen. Das 
Gitarrenchorfpiel: beginnt am 15. Oktober im SFejtfaal der gewerblichen Fort 
bildungsſchule IV, Mollardgaffe 87, die Gitarre-Rurfe und -Vorträge find 
für Anfang September angekündigt. Die erſten Lieferungen des Carulli'ſchen 
Gefamtlehrwerfe3 in der Bearbeitung von Dr. Zuth können bereit3 ange- 

- Iprochen werden. Alle weitere wird in den zur Ausgabe gelangenden 
„Berlautbarungen der Gitarr. Zentralſtelle“ bekannt gemacht werden. 

 



Bund deutſcher Gitarren- und Lautenſpieler in der Tſchechoſlowakei. 
Gejchäftsitelle: Warnsdorf 1/1078. Ab 1. Jänner gibt der Bund eigene 
Mitteilungen heraus. Näheres hierüber ſpäter. Die Bundesſaßungen ſind 
im Druck erſchienen und koſten geheftet in handlichem Format 1.50 Kc. Da3 
neue Büchereiverzeichnig, enthaltend die Werfe Ar. 425—1010 ift zum Preife 
von 2 Kc (zuſammen mit dem erſten Verzeichnis 4 Kc) durch die Geſchäft8- 
ſtelle zu beziehen. Jm Übrigen wird auf die, dem neuen Berzeichnis bei= 
gefügte neue Büchereiordnung verwieſen. Klinger. 

 Beſpredjungen. 
Die Gitarre und. ihre Meiſter des 18. und 19. Jahrhunderts betitelt ſich eine Schrift, 

die Bruno Henze im Verlag von Köſter, Berlin herausgegeben hat. Der Verfaſſer hat e3 
verſucht in kurzer, knapper Form die Geſchichte der Gitarre nach einem reichen Quellenmaterial 
zu bearbeiten. In einer eng zuſammengefaßten Überſicht wird die Herkunft des Inſtrumentes, 
ſeine verſchiedenartigen Formen, die frühere Nolation und ihre Übertragung in moderne Noten- 
ſchrift behandelt. Eine gedrängte Überſicht über die Literatur, vor allem Schulen und Studien- 
werke und biographiſche Skizzen der bedeutendſten Vertreter des Inſtrumente3, ergänzen dieſe Aus- 
führungen. Allen, die ſich über die Gitarre orientiexen wollen, und denen die Möglichkeit 
nicht gegeben iſt nach Quellenmaterial zu ſuchen, ſei dieſes Büchlein empfohlen, da es über 
-die wichtigſten Fragen auf dieſem Gebiet Aufſchluß gibt und in die Geſchichte des Inſtrumentes 
einführt. Zahlreiche Abbildungen und Darſtellungen der früher gebräuchlichen Notenſchrift 
ſind dem intereſſanten Text eingefügt. F. B. 

Die Schule des künſtleriſchen Gitarreſpiels von W. Carcaſſi. Neubearbeitung 
von E. Schwarz-Reiflingen. Um dieſes Werk dem heutigen Gebrauch undienſtbar zu machen, 
mußte es vom Heraus8geber von Grund au38 verſtümmelt werden. Unter Weglaſſung des 
wertvollſten Materials wurde viel Unnötiges, ſowie ein unfachmänniſcher Text gebracht und 
durch eine teilweiſe Auflöſung die Seitenzahl von 99 großes Format, auf 34 kleines Format 
zuſammengedrängt. Hiervon find noch ungefähr 7 Seiten der Schule nicht entnommen. 

Das Barreeipiel, worüber Carcafji einen ganzen Teil fchrieb, wird nur andeutungsweife 
berücdjichtigt. Die wertvollen Anfangsgründe wurden überhaupt weggelaſſen und durch da3 
dilettantiſche Grifftypenſyſtem erſezt. Weiter wurden Fingerfäge und AnjchlagSbezeichnungen 
auf die unglaublichſte und Carcaſſi höhnende Art moderniſiert und für den praktiſchen Gebrauch 
unbrauchbar gemacht. 

Möge man nie vergeſſen, daß Gitarreſpiel auch Kunſtpflege bedeutet und daß, wenn zu 
moderniſieren iſt, man dies Fachleuten überlaſſen ſoll; Perſonen aber, die der Gitarre fremd 
gegenüberſtehen, ſollen die Hände davon laſſen. H. Jordan. 

Karl Pfiſter zur Laute, Vaganten-, Scherz- und Wanderburſchenlieder, 2 Hefte. 
Preis A ME. 2.— netto Keine der üblichen Zufammenftellungen, fondern gute Neufompo- 
ſitionen, wie man ſie von dieſem Verfaſſer gewöhnt iſt. Verlag J.9. Zimmermann, Leipzig-Berlin. 

Lebenöluſt, 12 Lieder im Volk8ton mit einfacher Lauten- oder Gitarrebegleitung von 
Carl Hugo Müller-Eiſenach. Preis des Heftes Mk. 2.50 netto. . 

Minnelieder, 12 Lieder im Bolfston mit einfacher Lauten- oder Gitarrebegleitung von 
Carl Hugo Müller-Eijenadh. Preis des Heftes Mi. 2.50 netto. 

Wein, Weib und Geſang, 12 heitere Lieder im Volkston mit einfacher Lauten- 
oder Gitarrebegleitung von Carl Hugo Müller-Eiſennach. ; : 

Sämtliche Folgen ſind Neukompoſitionen, teils unter Verwendung von bekannten Texten 
oder Neudichtungen. Sämtliche Hefte ſind erſchienen im Verlag F. E. C. Leucart, Leipzig. 

Goldenes Melodienbuch, Sammlung unſerer ſchönſten und beliebteſten Volkslieder 
für 1. und 2. Mandoline mit Lauten- oder Gitarrebegleitung in ſehr leichter Bearbeitung 
von Carl Hugo Müller-Eiſenach, Preis des Heftes ME.4.— netto. Verlag F. €. E. Leudart,
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25 ausgewählte Lieder moderner Komponiſten für Mittelſtimme zur Laute (oder 
Gitarre), herau8gegeben von W. Woberſin. Verlag F E. C. Leuckart, Leipzig. -- Vertreten 
ſind n > Lieder von Koſchat, Kremſer,, Hollaender, Jenſen u. a. — Der Lautenſatz iſt geſchi>t 
behandelt. 

Das kleine Lautenlied in fortſchreitendem Schwierigkeit8grad, auch für ſtrebſame An? 
fänger geeignet von Otto Steinwender. Verlag F E E Leudart, Leipzig. =- Gute Lauten- 
mujif, bei der auch das Begleitinftrument erfreulicherweije ſelbſtändig mitſpricht und auch 
ſtiliſtiſch korrekt durchkomponiert und notiert iſt. 

„Die grünen Jäger, aus den „Siebenburgiſch-ſächſiſchen Volksliedern“ von Hermann 
Kirchner, op. 61, II, Ausgabe für 1 Singſtimme (2. Stimme nach Belieben) mit Laute (Gitarre) 
oder Klavier. Verlag H Kirchner, Ratibor. ' ; 

Peterle und Eberle, ein alt luſtig Tanzliedlein für 1 Singſtimme (2. Stimme nach 
Belieben) mit Laute oder Klavier von Hermann Kirchner, op. 74. Verlag H. Kirchner, Ratibor. 

Viel Lärm um Nichts! Dieſe Muſik iſt auffallend primitiv und mutet troß hoher 
DOpuszahl wie ein Exftlingswerf an. Wir wünſchen gute Beſſerung und einen energiſchen Auf- 
ſ<wung zur Höhe der Meiſterſchaft! E 

Sämtliche angegebenen Preiſe verſtehen fich ohne Teuerungszufchlag. P. L. 

Sonate für Gitarre und Hammerklavier, op. 21, Nr. 2 von Ferdinand Carulli. 
Bearbeitet und herausgeg. v. Heinr. Albert 2 Mk. J. Zimmermann, Leipzig. : 

Zunächit einige grundfägliche Worte: Der Zufammenflang der Gitarre mit dem Klavier 
iſt, wenn die Gitarre wis hier in der Hauptſache die Stimmführung, weniger die Begleitung 
übernimmt, durchaus unbefriedigend Den Zuſammentlang mehrerer Töne (gleichviel ob 
Konſonanz oder Diſſonanz) wird man dann vollkommen heißen, wenn ſie, zum erſten, gleiche 
Schwingungsform haben, d. h. wenn Zahl und Stärke der Obertöne gleich ſind, und wenn, 
zweitens, ihre durch die Inſtrumente gegebenen Dämpfungen gleich ſind. Dieſe Forderung 
uach Vollkommenheit eines Zuſammenklanges iſt beim Zuſammenſpiel gleicher Inſtrumente 
erfüllt. Zuſammenklänge verſchiedener Tontwerkzeuge werden im allgemeinen mehr oder weniger 
von den beiden Bedingungen abweichen. Im vorliegenden Falle (Gitarre und Klavier) iſt die 
erſte Bedingung bis zu einem Grade erfüllt, den wir beſonder3 dann als noch befriedigend 
bezeichnen möchten, wenn die Gitarre ſo angeſchlagen wird, daß ein „voller“ Ton (mit ſtark 
ausgebildeten Obertönen) entſteht. Die zweite Bedingung aber kann auch nicht annähernd 

„zur Genüge erfüllt werden, wenn auch der Spieler des Klavieres dauernd das Dämpfungs- 
pedal benüßen wird (was beim Flügel übrigens zwecklos wäre). Der ſchnell gedämpfte Gitarreton 
kann ſich neben dem Klavierton nicht behaupten ; er klingt kurzatmig und ſtumpf. 

Troßzdem begrüßen twir dieje Neuausgabe; neben dem wichtigen erzieheriſchen Gewinn, 
den män ja aus jedem Zuſammenſpiel zieht, hat ſie auch geſchichtlichen Wert: ein Stück alter - 
Hausmufif wird uns mit dieſer Sonate wieder lebendig ; wer ſie mit ſo einem alten Hammer- 
Havierchen zujammen jpielt, wird feine helle Freude haben an dem rokokohaften Zauber, der 
über ihr liegt. (Die oben geäußerten Bedenken gelten ja nur für das moderne Klavier, auf . 
das wir doch. aber =- leider! — immer angewieſen ſind.) In muſikaliſcher Hinſicht können 
wir dieſe Sonate, die über dem Durchſchnitt von Carullis ſonſtigen Werken ſteht, als feinen 
Beitrag zur Hausmuſik werten. 

Melodiſche Etüden (Tonleitern und Doppelgriffſtudien in den gebräuchlichſten Ton- 
arten) f. Gitarre von Adolph Meyer. 2 Mk. Hug u. Co., Leipzig u. Zürich. 

Der Wert dieſer 26 kleinen Übungen liegt in der Beſchränkung auf ein enges, aber 
wichtigſtes Gebiet der Gitarretechnik, auf das des ein- und doppelgriffigen Tonleiterſpiel3. 
Zur erfriſchenden Belebung des ſelbſtverſtändlich unentbehrlichen, oft doch recht trodenen 
Tonleiterraſſelns werden dieſe melodiſchen Stücke neben jeder Schule gute Dienſte leiſten. Die 
peinlich genaue Fingerjaßbezeichnung für die Greif- wie für die Spielhand läßt keine Unklarheit 
auffonmen. — Zur erſchöpfenden Behandlung der Aufgabe, die ſich der Verfaſſer ſtellte, wäre 
die Vermehrung der Übungen um, ſagen wir: das vierfache nicht zu viel, (Zu bedauern iſt 
nur wieder, daß wir noch keinen als allein gültig anerkannten Fingerſaß für das Tonleiter- 
ſpiel haben, und daß ferner die zur Bezeichnung der Seiten und Finger angewandten Zeichen 
«gar ſo verſchieden ſind. Wann werden wir hierin, wenigſtens im deutſchen Sprachgebiet, Ein- 
heitlichfeit erreichen ?) 

Vier Walzer f. Gitarre allein von Ernſt Hülſen. 3 Mk. Hofmeiſter, Leipzig. 
'Melodiſch einſchmeichelnde, aber durchweg recht ſeichte und abgedroſchene Unterhaltung3- 

‚nein: „Salon“-mufif. : j Tempel,
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Beliebte Sammlungen a 

Gefang mitLaute oderGitarre 

Ludwig Erk's Liederſchaßz. 150 der ſchönſten Welodien 
bearbeitet von M. Georg Winter. Taſchenformat Mk. 11.50 

Deutſche Volkslieder zur Laute oder Gitarre von Sepp 
Summer. Heft: 1, 2.:Bede3- Heft... 2... -. MUEZ7O 

Daaanten=, Scherz: und Wanderburfchen-Kieder 
von Karl Pfiſter. Heft 1, 2. Zedez Heft . Mk. 7.70 

Wilhelm Buſch in Sang und Klang von Ferdinand 
Kollmane>; Heft 1,2. Jedes Heft . . _. ME. 11.50 

Kind und Laute. Kinderfang zum Lautenflang. Kinder, 
Se Spiel- und "SOVZNeDer von W. Woberſin. 
Heft 1:25. u MX 15.20 
Hiezu paſſende Biolin- "(Mandolinen-) Stimme ME. 5.75 

Löns- Album. 16 Lieder au „Der Heine BDE von 
M. Georg Winter... 5% : ET LO 

Yor 100 Jahren. 20 Lieder ausgewählt vön W. Woberſin. 
Taſchenformat . . . 2 1:70 

Zehn luſtige Geſellen. Seitere Lieder von Dr. Max 
Burkhardt. . 2 ZM E..7.20 

Feldbleamerln. 12 Bieder im Bolks8ton 1 von Carl Hugo 
Müller-Eiſenac< . . IH 1870 

Liederſchaß. Beliebte Lieder, Volkslieder, Sirolerlieder, Fäger- 
lieder, SERBIEN A von Alois aD er. 4 Hefte. 
jedes Heft. . . ZERSHULET LO 

Ausführliches Verzeichnis Lauten- und Gitarre-Mufif bitte zu verlangen. 

Tr RN" 

Jul. Beim inneren 
Leipzig, Chuerjtr./26/28 - Berlin, Zägerft.5 

          
  

     



  

  

Gilier'SChe 
Laule und 
Glare 

mit Stimmungs- 
regler 

D. R. P. Nr. 292 639 

     
   

  

Einziges durch die 
ganze Mensur 

reinstimmendes 
Instrument 

Bitte verlangen Sie 
Beschreibung. 

) Reinhard Glier Sen, 
7 Ningenihal i. 5.     
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Meister-Instrumente höchsten 
Ranges, von ersten, Sachver- 
ständigen als vorbildlich für 
Schönheit desTones, der Arbeit 
und des Materials anerkannt. 
Erstaunliche Größe des Tones. 

Preisliste umsonst. 

Geigenhaus Alfred Schmid, Nachf. 
(Unico Hensel) 

München, Residenzstrasse 7 
gegenüber der Hauptpost. 
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(hr. iin, Sm 
verlit- „Lierfeld 
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GE 
dl des Cautenſpiels 

iſt die von 
Haus Sqmid: Kayſer. 

1. Teil: Die Lante als Beglei: 
tungzum Geſang. 11.bis 15.Tauſ. 
Me. 16.—, gebd. ME. 23.—.. In etwa 
einem halben Jahre lernt man danach 
jede - Lautenbegleitung nach Noten zu 
ſpielen und auch ſich ſelbſt richtige Be- |' 
gleitungen zu ſekßen. 

2. Teil: Die Laute als Solo: 
JIuſtrument. Preis Mk. 18.--, 
gebd. Mk. 25.--. 
  

Kompoſitionen und Bearbeitungen von 

H.Schmid-Kayſer: 
Sinfonietta für 4-ſtimmigen Lauten- 

<or. Part. Mk. 10.50, jede Stimme 
ME. 2.60. 

Zwiegejänge zu 2 Lauten. Drei Hefte. 
Preis je ME. 10.50. 

Selbſtändige Stimmführung und feine 
kontrapunktiſche Arbeit zeichnen dieſe Zwie- 
geſänge vor anderen aus. 

Zwölf Lieder zur Laute. Text von 
Liliencron, Falke, Bierbaum, Pre3ber. 

2 Preis Mi. 7.—. 
Dn3 Kunftlied. Ausgew. Lieder un-. | 
- jerer Meifter. 1. Heft: Beethoven. — 

2. Heft: Chopin. — 3. Heft: Mozart. — 
4, Heft: Weber. Preis je 7 ME. 

Battke:Löns8, Zehn Volkslieder 
zur Laute aus dem EN ner ; 
garten“ . 7.=. 

5. 6. Bremer, Acht Schelinen:: 
lieder. Texte von Falke, Sa 
Lön3, Presber 

  

  

--, Acht Minnelieder | dem 
„Kleinen Roſengarten“ ME. 7 

Verzeichniſe umfonft.— Anfitefenbungen, 
  

   



  
1. Teil Abt. B 
LI Tel .A. . . 

. .- - Preis 4 Mark 
. Preis 4 Mark 
Zu dieſen Preifen 200% Teuerungszuſchlag. 

Mark 2.= 
Mark 1. 
Mark 2.25 

I. Teil. 

Im Verlag „Gitarrefreund“ erſchienen : 

Albert:Sc<hule 

des künſtleriſchen Gitarreſpiel8 von H, Albert, 

fa 2 0, Preis 4 Mark 

ferner: Die ſieben Lieder des NT a 
a K 

Kühles: Berg-Heil . 2ER, 
. 100% Teuerungszuichlag. 

Moderner Lehrgang 

. Preis 4 Mark II. Zeil Sr, 

"mo | er netto 2 Mark 
IV. Teil 

. Preis 4 Mark 

Ziegler : 6 moderne Lied 

atalog der Berbandsbibliot 
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Schutzmarke Vjolinen, Violen, Kniegeigen, Viola d’amour, da braccio, da gamba 

olf Paulus, Berlin-Friedenau 
Aandjeruftr. 50, fertigt in eigener Werkstatt an: 

Lauten Gitarren : 
6 und mehrsaitige, doppelchörige 

Theorben und Erzlauten 

  

Achter, Wappen, Kontra, Terz, 
Quint-Basso-Gitarren 

Streidhinfrumente 

Beste Empfehlungen erster Künstler — Fotos gern zur Ansicht — Beste Saiten 

Nur wirklich handgebaute Instrumente bekommen Sie aus meiner Werkstatt, 
die das Beste darstellen, was klanglich heute geboten wird, 

  bietet Simrock’s Gitarre-Bibliothek. 

Alte Schätze in neuer Fassung 

Nach den Originalausgaben revidiert, mit Fingersatz und Anschlags- 
bezeichnung versehen. von G. Meier. 

Bisher 7 Hefte erschienen: ; 

(mittelschwer), Heft III (Schwer 
24 Präludien von Carulli, Leichte Übungsstücke und 7 Präludien von Diabelli. 

Die Sammlung wird ständig fortgesetzt. 

N. Simrock, G. m. b. H, Berlin und Leipzig. 

Meisterwerke deulscher Insirumenlenhaukunsl, 

Gitarren m Laufen 
aus den kunstgewerblichen Werkstätten von 

Ausgew. Werke von Sor: Vorheit (sehr leicht), - Heft I (leicht), Heft II 

) 

    
Nürnberg, 
Unschlittplatz. A. Schulz, 

5 gold. Medaillen. Preisliste Nr. 3 umsonst.   WG
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Drud von Dr. F. P. Datterer C Cie., Freiſing-München. 
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Kunstwerkstätte 
für 

Instrumentenbau u, Saitenspinnerei 

Mündhen, Bayerstrasse 33 

Gitarren 
zur Liedbegleitung und zum Solospiel 

Prim-, Terz- u. Quinto- 

BasSsgitarren 
nam den neuesten Prinzipien und 

Berechnungen in hervorragender Aus- 
führung und in allen Klangfarben 

X 

Lauten 
einchörig, 6saitig und mit Kontra-Bässen 

Doppeldiörige Lauten 
und Theorben 
edel in Ton und‘ Form. 
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Karl Müller 
Aunsi-Alelier für Geigen-, Gilarren- u. Laulenbau 

Augsburg, Zeuggasse 229, 

” Telephon 1069. 

Präm, m. d. Silb | 
Medaille, Landes- 
Ansstellung Nürn- 
berg 1906 zuer- 
kanntfür sehrgute 
und sauber aus- 
eführte Streich- 
nstrumente,sowie 
für vorzügliche 

Lauten u, Gitarren. 

Lauten, Wappen- u. 
Achteriorm - hilarren 
Terz-, Prim- u. Bass- 

Gitarren 
6 bis 15 5aitig; mit 
tadellos reinstim- 
mendem Griffbrett 
und vorzügl. Ton. 

Reparaturen 
in kunstgerechter 

Ausführung. 

Garantie für Ton- 
.verbesserung. 

Beste Bezugsquelle 
‘für Saiten. 

Spezialität: 

auf Reinheit und 
Haltbarkeit aus- 
probierte. Saiten. 

Eigene Saiten- 
Spinnerei. 

  

ImBVerlagGitarrefreund ſind neu erſchienen : 

„om Volkston“ 
6 Lieder zur Gitarre oderLaute 

fomponiert von 

©. Schneider. 
Op. % 
Inhalt: 

. Gib mir Dein Herze (VolkSpoeſie). 
. Einen Brief foll ich ſchreiben (R. Bruns). 
. Der welke Kranz (W. Herß). 
. Am Brünele (3. Gersdorf). 
. Liebeszauber (Bürger). 
. EinStündlein wohl vorTage (Ed. Mörike). 

Op. 91 
Snhalt: 

. Kein Sorg um den Weg 
(Ernſt nach Kl. Groth). 

. Die zechenden Mönche (W. Wendel). 
. In meiner Heimat (Karl Buſſe) 
. UndhabſogroßeSehnſucht doch(A. Ritter). 
. Nelken (Th. Storm). 
. Ic< hatt einmal (G. Falke). 
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Geſpielte Gitarre, 
ſehr gutes Inſtrument, ſc<male3 Griffbrett 
für Damenhand beſonders geeignet, um 350 Mk. 
zu verkaufen ohne Padıng und Porto, 

Briefe an die Gitarr. Vereinigung. 

  

arantie.   Ebenholz-Frauenfopf und Gegeltuh-Ehui . 

Sämtt. 4 Inſtr. ſind Meiſterarbeitenerſten Ranges an den Kunſtwerkſtätten für 
Gitarre- und Lautenbau von P. Kochendörfer in Stuttgart. Feinſte Ausarbeitung, 
1a Mechaniken, tonlich von beſter Qualität. 

Näheres gegen Doppelpoſtkarte bei 

Georg W. Ziegler, Ulm a. D., Zinglerſtraße 85. 

Wegen Umſtellung meines Betriebes 
verkaufe ich folgende Jnſtrumente : 

1 Gitarre, großes Wiener Format, Ceder-Mahagoni 900.— 

1 Gitarre, franz. Biedermeier, ſchlank, mit hohen . 
Zargen, feinſter geriegelter Ahorn . 900.— 

1 Gitarre, Modell Mozzani, Tamo-Holz . . . . 1000. 

1Baßlaute, 9 ſaitig, feinſter Riegel-Ahorn mit Caſpari- 
Patent=-Wirbeln, feinſter, geſhnitzter Hals mit 

1800.— 

Da ſelbſt Gitarriſt, leiſte jede   
 


